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DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXIL 


reichend ist, fortgeht. Ich habe, durch unmittelbare Be- 
stimmung des Wassergehalts, durch Auflösung des was- 
serfreien Salzes in verdünnter Salpetersäure und Fällung 
der Baryterde vermittelst Schwefelsäure, folgende Zusam- 
mensetzung des Salzes gefunden: 


Gefunden. Berechnet. 
Tellursäure 45,846 45,982 
Baryterde 39819 39,935 


Wasser 14,335 14,083 
Das berechnete Resultat ist aus der Formel 
Ba ‘Te+3H 


Zweifach tellursaure Baryterde. Diets Salz erhält 
man, wenn ein Baryumsalz mit zweifach tellursaurem Na- 
tron gefällt wird. Es ist im Wasser viel löslicher als das 
vorhergehende, so dafs in verdünnten Auflösungen keine 
Fällung entsteht. Es bildet eine flockige voluminöse Masse, 
die nicht zusammenfällt, und die vom Waschwasser nicht 
nur aufgelöst, sondern auch auf die. Art zersetzt wird, 
dafs ein saureres Salz, gelöst in freier Tellursäure durch’s 
Filtrum geht, und der auf dem Filtrum übrigbleibende 

. Theil eine entsprechende Einmengung von neutralem Salze 
enthält. Deshalb kann man es nie für eine "Analyse mit 
seinem ganzen Gehalt von Tellursäure erhalten, sondern 
es giebt 2 bis 3 Procent Baryterde mehr, als man der 
Rechnung nach erhalten sollte. Es giebt 10 Proc. Was- 
ser, die 3 Atomen entsprechen, die der N nach 
9,63 Proc. ausmachen. 

Vierfach tellursaure Baryterde erhält man aus ei- 
nem Baryumsalze vermittelst vierfach tellursauren Natrons. 
Es ist sowohl, voluminöser als auch löslicher als das vor- 

hergehende. Es wird von Essigsäure gelöst, und bleibt 
Poggendorff’s Annal. Bd. XXXH. 0 38 
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nach Abdampfen derselben als eine weilse erdige Masse 
zurück. Durch’s Erhitzen wird es gelb, nimmt aber beim 
Erkalten seine weilse Farbe wieder an, und scheint keine 
mit den gelben Salzen alkalischer Base analoge Verbin- 
dung zu bilden. 

Tellursaure Strontianerde wird als eine weifse flok- 
kige Masse gefällt, die nicht zusammenfällt. Sie löst sich 
durch viel hinzugesetztes Wasser wiederum auf. 

Tellursaure Kalkerde. verhält sich der vorhergehen- 
den gleich. Die Auflösung derselben im kochenden Was- 
ser hinterläfst nach dem Abdampfen des Wassers die Ver- - 
bindung erdförmig. 

Tellursaure Talkerde ist eine weilse flockige Ver- 
bindung, die leichter durch hinzugesetztes Wasser als ir- 
gend eine andere der vorhergehenden Urcelsn gelöst 
wird. 

“Keine von den neutralen verdünnten Auflösungen 
dieser Erdsalze wird vom zweifach tellursauren Kali ge- 
fällt, da dessen Auflösung hiezu nicht concentrirt genug 
erhalten werden kann; dahingegen erhält man im Wasser 
lösliche ‘Niederschläge durch einen Zusatz von zweifach 
tellursaurem Natron. 

Tellursaure Thonerde wird als ein weilser Bockiger 
Niederschlag gefällt, der in einem Ueberschufs des Thon- 
erdesalzes löslich ist. Erst wenn diefs bis zu einem ge- 
wissen Grade zersetzt ist, wird die Fällung beständig, 
Sie wird wiederum von mehr hinzugesetztem Thonerde- 
salz gelöst. 

Tellursaure Beryllerde. Nentrale Beryllerdeauflé- - 
sungen werden weifs und flockig, sowohl von neutralem 
als auch von zweifach tellursaurem Kali gefällt. 

Tellursaure Yitererde verhält sich eben so. Keine 
von diesen Fällungen wird durch einen Ueberschufs des 
Erdsalzes aufgelöst. - 

Tellursaure Zirkonerde. In einer Auflösung von 
krystallisirtem, von einem Ueberschufs von Säure freiem 
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Chlorzirconium giebt neutrales tellursaures Kali einen 
Niederschlag, der von einem Ueberschufs des Zirconerde- 
salzes aufgelöst wird. Wenn auch dieser zersetzt ist, 
wird der Niederschlag beständig, ist dann voluminös und 
halbdurchsichtig, gerade so wie Kieselerde, wenn sie mit 


Säuren aus liquor silicum gefällt worden ist. 


Tellursaure Thorerde ist ein weifser flockiger Nie- 
derschlag, der nicht löslich im Ueberschufs des Thorerde- 
salzes ist. 

Tellursaures Manganoxrydul ist ein weifser, flok- 
kiger Niederschlag, der, aus einem rosenfarbenen Mangan- 
salze gefällt, sich in’s Rosenröthe zieht, sobald er sich 
gesenkt hat. 

Tellursaures Eisenoxydul fällt weils, aber wird bei- 
nahe augenblicklich grüngrau und endlich rostfarben. 

Tellursaures Eisenoxyd ist ein blafsgelber, flocki- 
ger Niederschlag, der sich wieder in einem Ueberschufs 
von Eisenoxydsalz auflöst, nach dessen vollständiger Zer- 
setzung er beständig wird. Selbst wenn er aus der dun- 
kelrothen Auflösung von basischem Eisenchlorid gefällt 
wird, so wird der Niederschlag wiederum aufgelöst, so 
lange die Flüssigkeit noch einen gewissen Ueberschufs 
des basischen Chlorids enthält. 

Tellursaures Kobaltoryd ist ein voluminöser, flok- 
kiger, bläulich purpurfarbener Niederschlag. 

Tellursaures Nickeloryd ist ein weifser flockiger 
Niederschlag mit einem Stich in’s Grüne. 

Tellursaures Bleioryd. Die Säure verbindet sich 
mit dem Oxyde in einer grofsen Anzahl von Sättigungs- 
graden, die alle niedergeschlagen werden. Die neutrale 
Verbindung ist eine weifse, etwas schwere Fällung, die 
wenig in Wasser löslich ist. Zwei- und vierfach tellur- 
saures Bleioxyd wird gefällt, aber viel davon löst sich 
beim Auswaschen auf. Das letztgenannte ist ein klein 
wenig in Essigsäure löslich, die nach dem Abdampfen es 

als eine weifse Erde zurückläfs, Es kann nicht durch. 
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Erhitzung in das mit den gelben Salzen der Alkalien ana- 
loge verwandelt werden, und fährt fort, nach starker Er- 
hitzung in verdünnter Salpetersäure auflöslich zu seyn. 
. Es ist zwar gelb, so lange es heifs ist, aber nach dem 
Erkalten wird es wieder weifs. Man erhält basisch tel. 
lursaures Bleioryd, wenn eine Auflösung von neutralem 
tellursauren Kali mit Bleiessig gefällt wird. Es ist volu- 
minös und weils, schwer zu waschen, und doch nicht 
vollkommen unlöslich in Wasser. Es gehört indessen zu 
den am wenigsten löslichen Niederschlägen. Ich habe 
mich desselben zur Analyse von einigen tellursauren Sal- 
zen bedient, wobei die abfiltrirte Flüssigkeit mit Schwe- 
felsäure gefällt wurde; der Niederschlag wurde darauf 
abfiltrirt, die Flüssigkeit abgedunstet bis zur Trocknifs 
und vom Salze der Ueberschufs von Schwefelsäure ab- 
getrieben. Bei der Wiederauflösung des Salzes blieb 
immer etwas tellurige Säure ungelöst, welche abgeschie- 
den wurde, worauf das Salz abgedunstet und geglüht den 
Alkaligehalt gab. 

Tellursaures Uranoxyd ist eine voluminöse, schön 
blafsgelbe Fällung, die nicht von einem Dchersehals von 
salpetersaurem Uranoxyd aufgelöst wird. 

Tellursaures Kupferoryd bildet einen voluminösen, 
halb durchscheinenden, seladongrünen Niederschlag von 
einem weniger schönen Farbeton. Das zweifach tellur- 
saure Salz hat eine bleichere Farbe, wird aber wie das 
neutrale gefällt. 

. Tellursaures Quecksilberoxydul, Wenn feines Pul- 
ver -von krystallisirtem salpetersauren Quecksilberoxydul 
mit einer Auflösung von neutralem tellursauren Kali über- 
gossen wird, so zersetzen sie sich gegenseitig, und man 
erhält eine dunkle gelbbraune Fällung von tellursaurem 
Quecksilberoxydul. Löst man das salpetersaure Oxydul- 
salz im Wasser, so ist die Auflösung sauer. Beim Zu- 
tröpfeln des Kalisalzes entsteht im ersten Augenblicke 
die Farbe des neutralen Salzes, welche bald blafsgelb 
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wird, was von zweifach tellursaurem Oxydul berzurüh- 
ren scheint. 
Tellursaures Quecksilberoryd ist ein voluminöser, 
 flockiger, weifser Niederschlag. 
Tellursaures Silberoryd. Wenn eine vollkommen 
neutrale Auflösung von salpetersaurem Silberoxyd mit ei- 
ner Auflösung von reinem tellursauren Kali gemengt wird, 
so entsteht ein dunkelgelber Niederschlag, der dem arse- 
niksauren Silberoxyd: ähnlich ist. Diefs ist das neutrale 
Salz. Es wird vom Wasser auf die Weise zersetzt, dafs 
sich eine Auflösung von tellursaurem Oxyd in freier Säure 
bildet, und ein basisches Salz ungelöst bleibt. Deshalb 
wird auch die Verbindung nur in Flüssigkeiten von ei- 
ner gewissen Concentration hervorgebracht. Wenn das 
-tellursaure Silber auf dem Filtrtum gewaschen wird, so 
dunkelt es immer mehr und mehr, und wird es mit ko- 
chendem Wasser behandelt, so bleibt endlich ein basi- 


'sches Salz von leberbrauner Farbe zurück, das Ag? Te? 
ist. Das tellursaure Silberoxyd ist im kaustischen Am- 
moniak ohne Farbe auflöslich; wird diese Auflösung mit 
ammoniakhaltigem salpetersauren Silberoxyd gemengt und 
abgedunstet, so fällt beim Fortgehen des Ammoniaks ein 
schwarzbraunes basisches Salz nieder, das Ag’ Te? ist. 
Weder diefs, noch das vorhergehende Salz enthält che- 
‘misch gebundenes Wasser. Sie sind durch Verwandlung 
in Chlorsilber analysirt worden. 

Wenn eine sehr verdünnte Auflösung von salpeter- 
saurem Silberoxyd mit einer eben so verdünnten Auflö- 
sung von zweifach tellursaurem Alkali gemengt wird, so 
entsteht beim Eintröpfeln, im ersten Augenblick eine dun- 
kelgelbe Fällung, die bald darauf schwarzbraun wird, d. h. 
die durch das viele Wasser schnell in das basische Salz 
verwandelt wird. Aus einer mehr concentrirten Auflö- 
sung werden sowohl dem zwei- als auch dem vierfach 
tellursauren Natron entsprechende Silbersalze von volu- 
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mindser , flockiger Beschaffenheit und reiner dunkelgelber 
Farbe gefällt. 
~ Bei Analysen von tellursauren Salzen, bei denen ich 
direct die Quantität der Tellursäure bestimmen wollte, 
habe ich mich des basischen tellursauren Silbers auf die 
‚Weise bedient, dafs salpetersaures Silberoxyd in einem 
kleinen Ueberschuls zugesetzt wurde, worauf ich den Nie- 
derschlag in kaustischem Ammoniak auflöste, die Flüssig- 
keit so weit abdampfte, bis dafs das überschüssige Am- 
moniak entfernt worden war, sie von dem basischen tel- 
lursauren Silberoxyd abfiltrirte, das auf ein gewogenes . 
Filtrum gebracht und in einem Strome von wasserfreier 
Luft bei 100° getrocknet wurde. Es enthält 79,8 Th. 
Silberoxyd und 20,2 Th. Tellursäure. Ich erhielt in- 
dessen immer auf diese Weise etwas Tellursäure zu we- 
nig, welche ich wieder erhielt, wenn das überschüssige 
Silber aus der Flüssigkeit gefällt worden war, bei der 
Bestimmung der Quantität der Base als Chlorür; und 
deshalb machte es Schwierigkeiten. Indessen waren diese 
Versuche mehr als hinreichend genau, um zu bestimmen, 
auf welchen Sättigungsgrad eine Verbindung war. 
Tellursaures Chromozydul bildet , einen flockigen, 
graugrünen, beim Durchsehen röthlichen Niederschlag, lös- 
lich in einem Ueberschufs von Chromoxydulsalz, und erst 
beständig wenn dasselbe zersetzt ist. Ich möchte die Auf- 
merksamkeit auf diese Uebereinstimmung in dem Verhal- 
ten zwischen den Verbindungen der Thonerde, Zirkon- 
erde, des Eisenoxyds und des Chromoxyduls leiten, sich 
in überschüssigen Quantitäten von dem angewandten Salze 
aufzulösen, vermuthlich um lösliche Doppelsalze mit dem 
neugebildeten tellursauren Salze zu bilden. Alle diese 
Basen enthalten bekanntlich 2 Atome Radical und 3 At. 
Sauerstoff. Dahingegen findet dieses Verhalten nicht bei 
Basen statt, welche nur 1 At. Sauerstoff enthalten. Uran- 
oxyd und Beryllerde enthalten wohl, nach dem was wir 
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-dartiber vermuthen können, auch 3 At. Sauerstoff, aber 
ihre Niederschläge werden nicht aufgelöst. 
In Chlorgoldkalium, in Wasser aufgelöst, wird. mit 
neutralem tellursauren Kali kein Niederschlag hervorge- 
bracht. 


Tellurigsaure Sälze. - 


Die tellurige Säure ist eine so schwache Säure, dafs 
sie kaum mit Hülfe der Wärme die Kohlensäure aus- 
treibt. Ihre. Salze werden deshalb sogar leicht von der 
Kohlensäure der Luft zersetzt. Wie die tellursauren Salze 


* schmecken sie metallisch und besitzen keine von der Säure 


hervorgebrachte Farbe. Die mit alkalischer Basis sind 


Jöslich in Wasser, die von den alkalischen Erden etwas 


löslich darin, und die von den eigentlichen Erden und 
den Metalloxyden dagegen ganz unlöslich, wiewohl sie, 
wie die tellursauren Salze, kaum gewaschen werden kön- 


‚nen, ohne dals man nicht etwas tellurige Säure in dem 


Waschwasser antrifft. Die von dem Tellur abhängigen 
Kennzeichen der tellurigsauren Salze sind dieselben wie 
bei den tellursauren Salzen. Von letzteren unterscheiden 
sie sich dadurch, dafs sie von concentrirter Salzsäure mit 
gelber Farbe aufgelöst werden, dafs diese Lösung beim 
Erhitzen nicht nach Chlor riecht und dafs sie von hin- 
zugesetztem kalten Wasser gefällt wird. Doch erfordert 
diefs, dafs nicht mehr Salzsäure hinzugesetzt worden, als 
zur Auflösung des Salzes nötbig ist. Eine sehr saure- 
Lösung kann ohne Fällung verdünnt werden. Die lösli- 
chen tellurigsauren Salze werden mit weilser Farbe von 


„ Galläpfelaufgufs gefällt. 


Die tellurige Säure giebt Salze von wehren Sätti- 
gungsstufen, Mit Ueberschufs an Säure folgen diese den 
Multiplis der Tellursäure. Sie giebt auch basische Salze. 
Neutrale tellurigsaure Salze, besonders von den feuerfe- 
sten Alkalien, schmelzen beim Glühen, und krystallisiren 
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beim Erkalten in ausgezeichneter Weise. Doppelt tellu- 
rigsaure Salze schmelzen ‚noch leichter als die neutralen 
und krystallisiren auch, aber minder ausgezeichnet als 
diese. Vierfach tellurigsaure Salze schmelzen oft vor 
dem Glühen, und bilden dann eine dunkelgelbe Flüssig- 
keit, welche beim Erkalten zu einem farblosen klaren 
Glase schmilzt. Wenigstens ist diefs der Fall bei den 
vierfach tellurigsauren Salzen der feuerfesten Alkalien und 
der Baryterde. Diefs ist mitunter als ein recht wichtiges 
Kennzeichen zu gebrauchen. Im Allgemeinen bilden sich 
vorzugsweise vierfach tellurigsaure Salze, und diese sind 
auch am besten charakterisirt. 

Tellurigsaures Kali, Die Neigung der tellurigen 
Säure, Salze von verschiedenen Sättigungsstufen zu bil- 
den, bewirkt, dafs man auf nassem Wege selten eins von 
einem bestimmten Sättigungspunkt darstellen kann; desto 
sicherer geht es aber auf trocknem Wege von Statten, 
wo man sie durch Schmelzung richtig abgewägter Men- 
gen darstellen kann. Schmilzt man eine abgewogene 
Menge von telluriger Säure und kohlensaurem Alkali, 
letzteres in Ueberschufs genommen, so findet man, dafs 
für jedes Atom telluriger Säure ein Atomgewicht Koh- 
lensäure fortgegangen ist. Schmilzt man 1 Atom telluri- 
ger Säure mit 1 Atom kohlensaurem Kali, unter langsa- 
mer Erhitzung, damit nichts durch Aufbrausen umher- 
spritze, so erhält man eine Verbindung, welche beim 
Glühen schmilzt, und, langsam erkaltet, zu einem Ge- 
webe von gröfseren und regelmäfsigen, in der erkalteten 
Masse leicht zu unterscheidenden Krystallen anschiefst; 
auch läfst sich die Masse nach den Blätterdurchgängen der 
Krystalle durchbrechen. Das Salz löst sich etwas lang- 
sam in kaltem Wasser, schneller in warmem, und wenn 
man die Lösung in einer kohlensäurefreien Atmosphäre 
über Schwefelsäure abdunstet, gelangt sie zur Syrupsdicke, 


und schiefst darauf gänzlich zu einer körnigen Masse an, 


welche an offner Luft nicht zerfliefst. Das Salz reagirt al- 
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kalisch und schmeckt kaustisch, Aufgelöst nimmt es an der 
Luft Kohlensäure auf und geht in das folgende Salz über. 
Doppelt tellurigsaures Kali erhält man durch Zu- 
sammenschmelzen abgewogener Quantitäten telluriger Säure 
und kohlensauren Kalis. Das Salz schmilzt bei einer Tem- | 
peratur, wo kaum ein sichtbares Glühen beginnt, und kry- 
stallisirt beim Erkalten ausgezeichnet stark. Die Masse 
ist dann halb durchscheinend und farblos. Geschmolzen 
ist sie gelb. Diefs Salz wird vom Wasser zersetzt. Kal- 
tes Wasser läfst ein weifses Pulver ungelöst, aber ko- 
chendes löst es vollkommen. Beim Erkalten der Flüs- 
sigkeit schiefst ein körniges Salz an, welches jedoch vier- 
fach tellurigsaures Kali ist. Diefs rührt daher, dafs das 
Salz nicht in einer kalten Lösung bestehen kann, sondern 
in neutrales zerfällt, welches in der Lösung bleibt, und 
in vierfaches, welches sich absetzt. Es kann jedoch auch 
auf nassem Wege erhalten werden, aber nur aus einer 
heifsen Lösung, wenn man sie nämlich mit viel neutralen 
Salzes vermischt und im Wasserbade abdunstet. Das dop- 
pelt tellurige Salz schiefst auf der Innenseite des Glases 
in einer barten festsitzenden Krystallrinde an, die an ihrer 
Eigenschaft zu erkennen ist, dafs sie von kaltem Was- 
ser zerlegt und von kochendem unverändert gelöst wird. 
Vierfach tellurigsaures Kali, Dieses Salz erhält man, 
wenn tellurige Säure, am besten nach vorheriger Schmel- 
zung und Pülverüng, eine Weile mit einer Lösung von 
koblensaurem Kali gekocht, die Flüssigkeit siedend fil- 
trirt und der langsamen Erkaltung überlassen wird. Das 
Salz schiefst dabei an der Innenseite des Gefälses in Kör- 
nern an, und nach Abdunstung der Mutterlauge bekomint 
man noch mehr davon. Das angeschossene Salz hat ein 
perlmutterartiges Anseben, und die Körner erweisen sich 
unter dem Mikroskop als bestehend aus einem oder meh- 
ren zusammensitzenden kurzen regelmälsig sechsseiligen 
Prismen oder Tafeln. Die Entstehung dieses Salzes hat 
ihren Grund darin, dafs die tellurige Säure die Kohlen- 
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säure nicht weiter aus dem Alkali zu treiben vermag als 
bis zur Bildung des doppelt tellurigsauren Salzes, dessen sie- 
dendheifse Lösung beim Erkalten-auf die angeführte Weise 


' zerfällt in vierfach tellurigsaures Kali, welches anschiefst, 


und in neutrales, welches in der Lösung zurückbleibt. 
Das vierfach tellurigsaure Alkali läfst sich ohne Zersetzung 
nicht wieder in Wasser auflösen. Behandelt mit kaltem 
Wasser, zieht dieses neutrales und doppelt tellurigsaures 
Kali aus, mit Hinterlassung von wasserhaltiger telluriger 
Säure, welche etwas aufgeschwollen und gelatinirt die 
Form der Krystalle behält. Kocht man es dagegen mit 
Wasser, so löst dieses doppelt tellurigsaures Kali auf, 
und hinterläfst zusammengefallene tellurige Säure in Form 
eines reichlichen schweren Pulvers. Aus der Lösung 
schiefst beim Erkalten wieder vierfach tellurigsaures Kali 
an. Diese Erscheinung, obwohl leicht verständlich, so- 
bald man das Verhalten des doppelt tellurigsauren Sal- 
zes kennt, ist im Anfange sehr verwirrend, zumal sie zu 
denen gehört, welche sich zuerst zeigen. Das vierfach 
tellurigsaure Kali enthält 4 Atome Wasser. Beim Ver- 
treiben des Wassers schwillt es wie Borax auf, doch 


schwächer, und schmilzt sodann bei anfangendem Glühen 


zu einer gelben Flüssigkeit, welche beim Erkalten zu ei- 
nem klaren farblosen Glase gesteht. Diefs Glas gepül- 
vert mit kochendem Wasser behandelt, verhält sich zu 
demselben ganz wie das krystallisirte Salz. Die .tellurige 
Säure, welche bei diesem Versuche nach Auskochung 
des Wassers zurückbleibt, enthält noch eine Spur von 
der Base, welche indefs nicht mehr als } Proc. beträgt. 

Die Zusammensetzung dieses Salzes wurde ausgemil- 
telt durch Lösung desselben in Salzsäure, Ausfällung des 
Tellurs durch Schwefelwasserstoff und Abdunstung der 
Lösung zur Trockne, wobei, durch Lösung des Schwe- . 
feltellurs in der Salzsäure wieder etwas Chlortellur ent- 
stand. Diefs wurde abermals in Schwefeltellur verwan- 
delt, dem zuvor erbaltenen hinzugefügt, die Chlorkalium- 
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nem Wege, ist leicht schmelzbar und krystallisirt beim 


lösung abgeraucht, das Salz decrepitirt und gewägt. 0,765 
Grm. Salz gaben 0,695 Grm. an geschmolzenem wasser- 
freien Rückstand, wornach also das Wasser 0,070 be- 
trägt. Das erhaltene Chlorkalium wog 0,143, und das 
Schwefeltellur, getrocknet bei 100° C. in einem wasser- 
freien Luftstrome, 0,7325. Werden diese Werthe als 
Kali und: tellurige Säure berechnet, so ergiebt sich die 
Zusammensetzung des Salzes in hundert Theilen folgen- 
dermafsen: 


Gefunden. Berechnet. 
Tellurige Säure 79,023 79,397 
Kali 11,824 11,689 
Wasser 9,153 8,914. _ 


Der Rechnung liegt die Formel KTe*-+4H zum 
Grunde. 

Tellurigsaures Natron. Das neutrale Salz, berei- 
tet auf trocknem Wege durch Zusammenschmelzen, wird 
bei voller Glühhitze flüssig, und schiefst bei niederer Tem- . 
peratur, aber noch sichtbarem Glühen, in grofsen regel- 
mäfsigen Krystallen an. Wird es schleunig abgekühlt, 
so schwillt es beim Erstarren in Vegetationen auf. Es 
löst sich langsam, aber vollständig in kaltem Wasser, 
schneller in warmem, und die Lösung bleibt beim Erkal- 
ten klar. War die tellurige Säure mit einer anderen 
Base verunreinigt, so bleibt ein Rückstand ungelöst. Die- 


‚ses Salz kann durch Zusatz von ätzendem Natron nicht 


zum Anschiefsen gebracht werden, wohl aber durch Fäl- 
lung einer concentrirten wälsrigen Lösung mit Alkohol, 
wodurch man zuweilen diese Lösung nach einiger Zeit 
in ziemlich grofse und regelmälsige Krystalle. eines. was- 
serhaltigen Salzes verwandelt findet. In eingeschlossenem 
Raum über Schwefelsäure trocknet es zu einer weilsen. 
erdgleichen Masse ein. 


Doppelt tellurigsaures Natron, bereitet auf trock- 
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Erkalten, aber weniger regelmäfsig als das neutrale Salz. 
Es wird vom. Wasser ganz eben so zerlegt wie das ent- 
sprechende Kalisalz. 
Vierfach tellurigsaures Natron wird, analog wie das: 
Kalisalz, aus der kochendheifsen Lösung des doppelt 
tellurigsauren Natrons bei langsamer Erkaltung erhalten. 
Man bekommt es dann angeschossen in perlmutterartig- 
glänzenden Schuppen, welche zuweilen recht grofs sind, 
und dann, wenn eine Form daran sichtbar ist, sich als 
sechsseitige Tafeln oder richtiger dünne Blätter erweisen. 
Im Uebrigen gleicht es in seinem Verhalten ganz dem 
Kalisalz, schwillt aber bei Erhitzung stärker auf als die- 
ses. Analysirt auf gleiche Weise wie das Kalisalz gab es: 


Gefunden. Berechnet. 
Tellurige Säure 80,46 80,854 
Natron 8,32 7,851 
_ Wasser 11,22 11,291. 


+ Die Rechnung ist angestellt nach der Formel: 
‚Na Te*+-5H. 

Lithion. Das neutrale Salz, bevei, 
tet durch Zusammenschmelzen, krystallisirt bei sehr lang- 
samer Erkaltung; bei schnellerer schwillt es auf wie das 
Natronsalz. Es ist löslich in Wasser, und trocknet über 
Schwefelsäure zu einer weifsen, kaum krystallinischen 
erdgleichen Masse ein. Ich habe nicht versucht, es durch 
Fällung mit Alkohol angeschossen zu erhalten. 

Das doppelt tellurigsaure Salz ist leicht schmelzbar 
und krystallisirt beim Erstarren. Von kaltem Wasser 
wird es zersetzt, von siedendem aber unverändert gelöst, 
und diese Lösung setzt beim Erkalten vierfach tellurig- 
saures Lithion in milchweilsen Körnern ab, welche im 
Verhalten zum Wasser und beim Schmelzen vollkommen 
den entsprechenden Salzen der vorhergehenden Alkalien 
gleichen. 

Tellurigsaures Ammoniak. Von der tellurigen Säure 
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in der Abänderung @ nimmt das Ammoniak wenig auf, 
dagegen löst es sie in der Modification 5 augenblicklich. 
In fester Gestalt habe ich diese Verbindung nicht erhal- 
ten können. Zwar fällt Salmiak aus einer gesättigten Lö- _ 
sung von telluriger Säure in Ammoniak einen weifsen 
voluminösen, flockigen Niederschlag; aber dieses scheint 
von der Entstehung eines sauren Salzes herzurühren, denn 
dieser Niederschlag ist, nach Waschung mit Alkohol, nicht 
mehr löslich im Wasser, und wenn mehr Ammoniak zu 
der gefällten Salmiakflüssigkeit hinzugesetzt wird, löst sich 
der Niederschlag, ohne dafs er durch einen gröfseren Zu- — 
satz von Salmiak wieder hervorgebracht werden kann. 
‚Alkohol giebt zwar dann noch einen Niederschlag, aber 
dieser ist nach dem Waschen eben so unlöslich in Was- 
ser, Verdunstet man eine Lösung der tellurigen Säure 
in ätzendem Ammoniak bei einer auch ganz gelinden 
Wärme, so schiefsen währenddefs weilse Körner an, wel- 
che meistens wasserhaltige tellurige Säure sind, mit einer 
geringen Verunreinigung von Ammoniak. 100 Th. davon 
hinterliefsen 92,4 Th. geschmolzener telluriger Säure, 7,19 
Th. Wasser und 0,43 Ammoniak. 

Vierfach tellurigsaures Ammoniak habe ich erhal- 
ten, indem ich wasserhaltige tellurige Säure oder gar 
Chlortellur mit Hülfe von Wärme in kohlensaurem Am- 
_moniak auflöste und zu dieser noch warmen Lösung etwas 
Salmiak hinzusetzte. Dadurch entstand allmilig ein schwe- 
rer körniger Niederschlag, sehr ähnlich den Körnern des 
entsprechenden Kalisalzes, aber unter dem Mikroskop als 
“ undurchsichtig und ohne Anzeigen einer regelmäfsigen Ge- 
stalt sich erweisend. Diese Körner, bei 60° getrocknet, 
'stiefsen bei Erhitzung in einem offenen Platintiegel einen 
starken Ammoniakgeruch aus und hinterliefsen 0,831 tel- 
lurige Säure. Wäre das Salz dem Kalisalz analog zu- 
sammengesetzt —NH* Tet-+4H, d. h. wäre es ein Am- 
moniumoxydsalz mit 4 At. Krystallwasser, so hätte es der 
Rechnung nach 0,8376 telluriger Säure geben müssen, 
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Die aus der Salmiakflüssigkeit mit Alkohol gefällte 
und mit Alkohol gewaschene Verbindung verhielt sich ganz 
eben so, und hinterliefs 0,8387 telluriger Säure. 

Tellurigsaurer Baryt.’. Das neutrale Salz erhält man 
auf nassem Wege als einen voluminösen, flockigen, weifsen 
Niederschlag, löslich in vielem zugesetztem Wasser. Auf 
trocknem Wege bereitet man es durch Zusammenschmel- 
zen abgewogener Mengen telluriger Säure und kohlen- 
sauren Baryts, wobei die Kohlensäure des letzteren voll- 
ständig ausgejagt wird und die Masse bei vollem Glühen 
zu einer gelben Flüssigkeit schmilzt; es krystallisirt beim 
Erkalten und wird dann farblos. Siedendes Wasser löst 
ganz wenig davon, aber doch so viel, dafs es alkalisch 
reagirt und allmälig sich an der Luft trübt, unter Ab- 
setzung von -kohlensaurem und vierfach tellurigsaurem 
Baryt. 

Vierfach tellurigsaurer Baryt, bereitet durch Zu- 
sammenschmelzung, kommt bei kaum sichtbarem Glühen 
in Flufs und gesteht zu einem klaren farblosen Glase. 
Auf nassem Wege läfst er sich darstellen, wenn man den 
neutralen mit einer sehr verdünnten Salpetersäure behan- 
delt. Er wird dann als eine besonders voluminöse flockige 
Masse erhalten. Bei Ueberschufs von Salpetersäure löst 
er sich in der Wärme. Beim Abdampfen oder bei Auf- 
kochung der Flüssigkeit scheidet sich die tellurige Säure 
nicht daraus ab, sondern erst, wenn die Salpetersäure 
anfängt fortzugehen, setzt sie sich ab in Gestalt einer 
dünnen Rinde auf der Oberfläche und als eine weifse . 
nicht krystallinische Masse an den Seiten und dem Bo- 
den des Gefälses. 

Tellurigsaurer Strontian.“ Das neutrale Salz verhält 
sich wie das des Baryts. 

Tellurigsaurer Kalk. Das neutrale Salz, auf nas- 
sem Wege dargestellt, bildet einen weifsen flockigen Nie- 
derschlag. Es ist in grofsem Zusatz von Wasser löslich 
und noch löslicher in kochendem Wasser, welches, nach 
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Eindunstung, das Aufgelöste als eine weifse Erde absetzt. 
Auf trocknem Wege bereitet, erhält man es als eine 
weifse Salzmasse, welche in einer Temperatur, bei der 
Silber schmilzt, nicht in Flufs geräth. 

Doppelt Kalk schmilzt‘ erst fast bei 
Weifsglühhitze, und gesteht beim Erkalten zu einem un- 
durchsichtigen Kuchen, bestehend aus glimmerabnlichen 
Schuppen, welche sich, durch gelindem Druck zu einer 
Masse, wie zerbrochener Glimmer von einander trennen 
lassen. 

Vierfach tellurigsaurer Kalk schmilzt etwas leichter 
als das vorhergehende Salz, und wird, wie dieses, beim 
Erkalten glimmerähnlich, was man am besten im Bruche 
sehen kann. Das geschmolzene Salz hält die tellurige 
Säure nicht mit solcher Kraft zurück, dafs nicht etwas 
' von ihr bei Hitze verflöge; daher raucht das Salz beim 
Oeffnen des Tiegels. i 

Tellurigsaure Talkerde. Das neutrale fällt weils 
und flockig nieder. Es ist viel löslicher in Wasser als 
eins der vorhergehenden Erdsalze, und kann deshalb nicht 
aus verdünnten Flüssigkeiten gefällt werden, ‘Seine Lö- 
sung trübt sich an der Luft, unter Absetzung eines Ge- 
; menges von koblensaurer und vierfach tellurigsaurer Talk- 
erde in weilsen Flocken. 

Tellurigsaure Thon-, Berylt. Yiter-, Zirkon- und 
. Thorerde lassen sich sämmtlich in Gestalt leichter, wei- 
fser, voluminöser Flocken fällen. ' Keiner dieser Nieder- 
schläge ist in einem Ueberschufs des Erdsalzes löslich. 

Tellurigsaures Manganozydul bildet einen ‘weifsen 
flockigen Niederschlag, welcher, aus einem röthlichen Man- 
gansalz gefällt, röthlich wird, wenn er sich gesammelt 
hat. Tellurigsaures Eisenorydul fällt flockig und gelb- 
grau nieder, zellurigsaures Eisenoxyd schön gelb, tellu- 
rigsaures Zinkoryd weils und flockig, tellurigsaures Nik- 
. keloryd weils, kaum in’s Grüne fallend, tellurigsaures 
Kobaltoryd dunkel purpurfarben, tellurigsaures Blei- 
ozyd weils und voluminös; das basische Salz, gefällt durch 
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Bleiessig, ist voluminös, halb durchscheinend, schwer 
durch’s Filtrum von der Flüssigkeit zu trennen, nicht 
ganz unlöslich beim Auswaschen. Tellurigsaures Uran- 
ozyd ist blafs citronengelb, tellurigsaures Kupferoryd 
schön grün, mit einer Nüance in’s Scheel’sche Grün, weit 
schöner gefärbt als das tellursaure Salz. Das durch Schmel- 
zen bereitete Salz ist leicht flüssig, nach dem Erkalten 
schwarz, glasig mit glasarligem Bruch, und giebt ein brau- 
nes, in’s Grüne fallendes Pulver. Es läfst sich leicht mit 
noch 1 At. Kupferoxyd zu einer schwarzen, im Bruche 


erdigen Masse zusammenschmelzen. Tellurigsaures Sil- 


beroryd ist ein voluminöser weifser, in’s Gelbe fallender 
Niederschlag, der in Ammoniak ldslich ist, und, wenn 
dieses verfliegt, ein basisches Salz von blaugraucr Farbe 
absetzt. Tellurigsaures Quecksilberorydul ein dunkel- 
gelber Niederschlag, welcher nach einer Weile bräunlich 
wird. Tellurigsaures Queckhsilberoryd, ein weilser Nie- 
derschlag, welcher mit der Flüssigkeit eine weifse Milch 
bildet, aus der er sich nicht absetzt. Derselbe wird durch 
Einflufs der Luft aus dem vorhergehenden Salz gebildet. 
Tellurigsaures Chromozydul, ein blafs grüngrauer, volu- 
mindser Niederschlag. . 


Haloidsalze des Tellurs, und Salze, in denen 
tellurige Säure die Basis ist. 


Die tellurige Säure besitzt, wie mehre andere elek- 
tronegative Metalloxyde, die Eigenschaft, sich als Basis 
mit verschiedenen elektro-negativen Körpern zu verbin- 
den, und von den Wasserstoffsiuren der Salzbildner bei 
einer gewissen Concentration zu Haloidsalzen, die ihrem 
Oxydationsgrad entsprechen, reducirt zu werden; das Tel- 
lur verbindet sich aber auch, wie der Schwefel und das 
Selen, mit den Salzbildnern in Verhältnissen, die keinem 
seiner bekannten Oxydationsgrade entsprechen. Die Ha- 
loid- und Sauerstoffsalze des Teellurs schmecken im All- 
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